
„Unsere Beziehung ist immer stärker geworden“
Gary Barlow, Mark Owen und Howard Donald von TAKE THAT im Interview

dem die Jugendlichen in die Rol-
le eines Rettungswagen-Fahrers
oder der Fahrerin schlüpfen
konnten. Häufig machten virtu-
elle Fußgängerinnen und Auto-
fahrer Platz für die mit Blaulicht
und Martinshorn herannahen-
den Rettungswagen Platz, doch
oft genug reagierten die Ver-
kehrsteilnehmenden unvorher-
gesehen – eben wie in der Reali-
tät. Unfälle sind die Folge, auf
der IdeenExpo zum Glück nur
virtuell. Direkt neben dem Fahr-
simulator, der üblicherweise zur
Ausbildung von Einsatzkräften
genutzt wird, gab es einen Ret-
tungswagen zum Anschauen
„in echt“. Auszubildende zum
Notfallsanitäter und zur Notfall-
sanitäterin aus Stadt und Region
Hannover sowie demHeidekreis
erklärten alles rund umdie Tech-
nik, beantworteten aber auch
Fragen zu ihrer Ausbildung und
Chancen im Rettungsdienst.
Zusätzlich gab es außerdem

wieder dieMöglichkeit, sich realis-
tisch anmutendeWunden schmin-
ken zu lassen und sich bei der Ers-
te-Hilfe-Challenge mit anderen in
der Herz-Lungen-Wiederbele-
bung zu messen. Notfallsanitäter-
Azubi Julian, der die Aufgabe an-
leitete, berichtete, dass neben
reichlich Action auch immer Zeit
für Fragen bleibt: „Ich erkläre, wie
eine Reanimation abläuft, infor-
miere aber auch über die Freiwilli-
gendienste. Da ich selbst den Bun-
desfreiwilligendienst bei den Jo-
hannitern gemacht habe, kann ich
dazu viel sagen.“
Viele junge Menschen haben

konkrete Fragen mitgebracht:
Kann ich bei euch ein Praktikum

machen?Wiewerde ich Rettungs-
sanitäter? Welche Ausbildungen
bietet ihr an? Auch Lehrkräfte er-
kundigen sich nach Praktikums-
möglichkeiten für ihre Schüler*in-
nen, nach Erste-Hilfe-Kursen und
dem Schulsanitätsdienst.
Ebenso besuchten zahlreiche

Vertretende aus Politik, Wirt-
schaft, Medien und Kirche den
Stand der Johanniter. Unter an-
derem kamen der niedersächsi-
sche Minister für Soziales,
Arbeit, Gesundheit und Gleich-
stellung, Dr. Andreas Philippi,
die Bundestagsabgeordnete
MareikeWulf und der Landtags-
vizepräsident Marcus Bosse vor-
bei sowie Landesbischof Ralf
Meister. Zu den prominenten
Besuchenden zählte außerdem
Influencer Jonas Ems.
Dr. Robin Schwerdtfeger, eh-

renamtlicher Vorstand im Regio-
nalverband Niedersachsen Mit-
te, war selbst einige Male zu
Gast am Stand, leitete die Wie-
derbelebung an, informierte
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über die Arbeit der Johanniter
und zeigte sich begeistert. „Ich
bin überwältigt vom Einsatz,
den unsere Johanniter am Stand
gezeigt haben“, so Schwerdtfe-
ger. Er begrüßt die Teilnahme an
derMessemit Blick aufdieNach-
wuchsförderung. Denn eben-
falls präsent waren nicht nur
Auszubildende im Rettungs-
dienst, sondern auchKinder und
Jugendliche aus der Johanniter-
Jugend, der Jugendorganisation
desVereins, umWerbung für die
Jugendarbeit zu machen.
Die nächste IdeenExpo wird

wieder in zwei Jahren stattfin-
den.

Virtuelle Unfälle
und geschminkte Wunden
IdeenExpo 2024: Johanniter ziehen Bilanz

Hannover. Zwei Bühnenauf-
tritte, unzählige geschminkte
Wunden und Fahrten mit dem
virtuellen Rettungswagen – die
Bilanz für die IdeenExpo fällt
auch in diesem Jahr für die Jo-
hanniter positiv aus. Die Hilfs-
organisation präsentierte sich
zum fünften Mal auf dem Ju-
gend-Event für technische und
naturwissenschaftliche Berufe.
Insgesamt besuchten 430.000
Menschen nach Veranstalteran-
gaben die Ausstellung.
Die Johanniter locktendie jun-

gen Besuchermit mehrerenMit-
mach-Aktionen und Exponaten
an ihren Stand. Zum ersten Mal
gab es einen Fahrsimulator, mit

Die Johanniter lockten die jungen Besucher mit mehreren Mitmach-Aktionen und Exponaten an ihren
Stand. Fotos: JUH

Hannnover. Am kommen-
denDienstag, 25. Juni, treten sie
auf der Gilde-Parkbühne auf:
Gary Barlow (53), Mark Owen
(52) und Howard Donald (56)
von Take That im Interview.

Gary Barlow, Mark Owen
und Howard Donald, es ist
Montagmittag. Hatten Sie
ein entspanntesWochenen-
de?
Gary Barlow: Am Wochenende
haben wir tatsächlich die Beine
ein wenig hochlegen können.
Aber insgesamt sind wir natür-
lich gerademit Volldampf dabei,
für unsere Tour zu proben, auf
die wir uns ganz schrecklich
freuen. „This Life under the
Stars“ ist das Motto der Tour.
Tatsächlich treten Sie in – oft be-
sonders pittoresken – Freiluft-
stätten auf, unter anderem auf
der Parkbühne in Hannover.
Barlow: Hoffentlich ist das Wet-
ter dann besser als heute (lacht).
Wir stellen es uns sehr schön vor,
draußen unsere Hits und unsere
neuen Lieder zu singen, wäh-
rend es ganz langsam immer
dunkler wird. Das hat etwas tief
Romantisches.

Das aktuelle Album heißt
ebenfalls „This Life“. Eine
Art Zwischenbilanz?
Barlow: Es ist wirklich viel pas-
siert in all diesen Jahren. Jetzt, da
wir in Interviews immer wieder
mit dieser Art von Fragen kon-
frontiert werden, fangenwir na-
türlich selbst intensiver an, über
alles nachzudenken. Und ich
weiß auch gar nicht mehr, wann
wir eigentlich beschlossen hat-
ten, die Platte„This Life“ zunen-
nen. Aber wie auch immer, hier
sitzen wir nun und können nicht
anders als zuzugeben, dass die-
ses Album ein sehr persönliches
geworden ist.

Gleich an mehreren Stellen
geht es auf dem Album um
die Frage, ob man nicht lie-
ber gleich im Bett bleiben
möchte. Was bringt Sie an
solchen Tagen dennoch dazu
aufzustehen?

Mark Owen: Üblicherweise die
Hunde. Oder die Kinder. Irgend-
wer wird gewiss morgens auf
einen springen, meist die Hunde
zuerst. In meinem Leben ist es
heute so, dass ich einiges besser
auf die Reihe bekomme als frü-
her. Erfahrung ist hilfreich dabei,
mehr Klarheit darüber zu be-
kommen, was für einen funktio-
niert undwasnicht. Das trifft auf
vielen Ebenen zu. Angefangen
meinetwegen bei der Entschei-
dung, wann ich abends ins Bett
gehe. Mit 50 weiß man sehr viel
besser, dass derMorgendichbe-
strafen wird, wenn du in der
Nacht über die Stränge geschla-
gen hast.

Ist es dem Lebensglück zu-
träglich, auch die unglückli-
chen Erfahrungen gemacht
zu haben, um die schönen
umsomehr wertschätzen zu
können?
Barlow: Aber ja, sicher. Haben
wir denn überhaupt eine Wahl?
Ich für mich persönlich kann sa-
gen, dass ich jedenMorgen ger-
ne aufstehe.Mein Ziel ist immer,
das Beste zu geben, für uns
selbst, unsere Frauen, unsere
Kinder,und jederneueTagbietet
dir dafür eine neue Chance.
Auch innerhalb der Band ist es
uns wichtig, nett zueinander zu
sein. Manchmal ist es schwierig,
aber meistens fühlt es sich sehr
leicht und natürlich an, lieb zu
den anderen zu sein (lacht). Ich
denke,was denVersuch angeht,
das Leben zu meistern, sind wir
drei auch nurMenschen wie alle
anderen auch. Jeder von uns hat
seine Kämpfe und auch seine
Dämonen.

Fühlt es sich für Sie be-
freiend an, Ihre Gefühle,
auch die düsteren, miteinan-
der und auch mit dem Publi-
kum zu teilen?
Howard Donald: Oh ja. Und es
tut gut zu wissen, dass die Men-
schen überall auf derWelt, in al-
lenBerufen, allenKulturen, allen
Altersschichten, dieselben Din-
ge durchmachen, die wir selbst
durchmachen. Mental Health

war zu Anfang unserer Karriere
und auch noch lange Zeit später
kein großes Ding, es war auch
nicht sonderlich hoch angese-
hen, sich derart zu offenbaren.

Wie sorgen Sie denn heute
für Ihre mentale Gesund-
heit?
Donald:Mit allenMitteln. Bewe-
gung, sehr gutem Essen, noch
ein bisschen mehr Bewegung,
Meditation, Lesen, Atmen. Wir
leben heute viel, viel bewusster
als in unseren jungen Jahren.

Barlow: Ich meine, mit 20, was
wusste ich da schon vom gesun-
den Leben? Nichts. Heute da-
gegen ist unsallenklar, dassman
viel tun kann und auch viel tun
muss, damit die Maschine auch
mit über 50 noch rund läuft.
Über allem steht der einfache,
aber geniale Trick, den Kopf
oben zu halten und dem Leben
mit einer positiven Einstellung
zu begegnen.

„I‘m a patched-up Champion
of theWorld“, singen Sie in

„The Champion“. Was macht
Sie zu geflickten Helden?
Owen: Der Song ist natürlich ein
bisschen ironisch. Und stark ins-
piriert vom Film „Rocky“. Erin-
nern Sie sich an die Szene im ers-
ten „Rocky“-Film, als er im
Kampf gegen Apollo Creed eine
böse Wunde überm Auge hat,
nichts mehr sieht und zu seinem
Trainer Mickey sagt: „Cut me,
Mick“? Er will, dass der Trainer
ihm ins Augenlid schneidet, da-
mit das Blut abfließen kann. Der
Trainer flickt also Rockys Auge,

und Rocky kann seinen Gegner
wieder ins Visier nehmen und
am Ende gewinnen.

Sehen Sie sich als die Rockys
der Popmusik?
Owen: Dieses Gefühl, sich nie-
mals unterkriegen zu lassen,
kommt immer wieder hoch auf
demAlbum.Und zugleich ändert
sich der ganze Erfahrungsschatz,
denwir in 30 Jahren so angesam-
melt haben, deine Perspektive
auf das Leben und auf die Karrie-
re.Mein SohnElwood ist jetzt 17,

das heißt, er ist so alt wie ich es
war, als ich bei Take That anfing.
Da kommen natürlich Erinnerun-
gen hoch, zugleich habe ich
mehr als 50 Jahre hintermich ge-
bracht und bin, mit sehr viel
Glück, vielleicht noch 50 weitere
Jahre hier. Es ist keine traurige,
sondern eine schöne Sache,
langsam älter zu werden und der
Zahl in Klammern hinter deinem
Namen dabei zuzusehen, wie sie
immer höherwird. Lange Zeit ha-
be ich hauptsächlich nach vorne
geschaut, heute schaue ich auch
immer öfter zurück. Daran ist
nichts tragisch.

Seit fast zehn Jahren sind Sie
drei nun Take That. Jason
Orange hat die Band 2014
verlassen, RobbieWilliams
war nach der ersten Tren-
nung kurz wieder dabei,
ging aber 2011 erneut. Wie
stark ist der Zusammenhalt
zwischen Ihnen dreien?
Barlow: Wir drei sind die Band,
wir sind seit zehn Jahren Take
That. Und ich denke, man hört,
was für ein eingespieltes Team
wir sind. Jeder von uns hat das
Gefühl, wichtig für die Band zu
sein, und so ist es auch. Wir alle
haben unsere Momente auf der
Platte. Du kannst jeden von uns
laut und deutlich hören.

Hat sich die Beziehung zwi-
schen Ihnen noch mal verän-
dert? Oder sind Sie so alte
Arbeitskollegen, die nichts
mehr groß erschüttern
kann?
Donald: Seitwir 2005wieder zu-
sammengefunden haben, ist
unsere Beziehung immer stärker
und immer besser geworden.
Ich kann mir auch überhaupt
nicht vorstellen, dass es jemals
wieder bergab gehen wird. Eher
im Gegenteil.
Barlow: Wir kennen uns in- und
auswendig. Trotzdem lernenwir
uns ein klein wenig auch immer
wieder neu kennen. Wir sind
eingespielt, aber nicht zu routi-
niert. Was wir zusammen ha-
ben, ist einfach eine wunderba-
re Freundschaft.

Am 25. Juni live in Hannover: (von links) Gary Barlow,Mark Owen und Howard Donald sind Take That. Foto: DreamHaus

Miteinander füreinander da sein. Das macht uns Johanniter aus. Sie ebenso?

Wir suchen Notfallsanitäter*innen und Rettungssanitäter*innen für unsere
Rettungswachen in Stadt und Region Hannover.
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